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Doch eure handgreiflichen Zunothigungen und
ĩ lCe iſt vor kurzem zu Erfurt ein neuer

JV Bileam aufgetreten, der, furs Geld,
 unſchuld und Wahrheit offentlich laſtern

und verfluchen will. Er hat freylich nicht
die mindeſte gegrundete Urſache, und uberhaupt

nichts erhebliches oder reelles aufzubringen
vermocht, gleichwohl woite“und ſolte er doch
ſchmahen und laſtern; daher hat er blos zu tu—
ckiſchen Verdrehungen, unzuchtigen Gleichniſt

ſen, frechen Lugen, uberhaupt aber zu lauter
lappiſchen Gauckeleyen ſeine elende Zuflucht
nehmen muſſen.

Ehre genug fur die Unſchuld und Wahrheit,
daß ſie mit ſolchen klopffechteriſchen Waffen be
ſturmt werden ſoll. Sie wird am Ende, in
den Augen aller vernunftigen und rechtſchaffe-
nen Manner, mehr gewinnen als verliehren;
die Bosheit aber wird ſich nur ſelbſt ſchanden.
Vernunftige Leute ſehen ohnehin ſchon ein, daß
in der Perſon des verkappten Schutzverwand—
ten, ein gedungener Skaramutz auftritt, der
nur den Burgern einen blauen Dunſt vor die
Augen machen, ſie mit allerhand lappiſchen
Gauckeleyen ein bisgen amuſiren, uünd ihnen
dabey die eigentlichen und wahren Urſachen des
Tumults ausreden will: Allein, mein lieber
Schutzverwandter, ich muß euch als ein recht:
ſchaffener Burger im Vertrauen ſagen, daß ihr
bey allen vernunftigen und ehrliebenden Bur
gern eures Entzwecks verfehlt. Uns Burgern
liegt ſelbſt gar ſehr viel daran, daß wir nicht
als Rebellen ausgeſchrien werden. Wir wun—
ſchen ſelbſt eine geſetzmaßige Unterſuchung um

unſrer eigenen Ehre und Ruhe willen. Doch
vielleicht ſolt ihr unſern rechtſchaffenen Bur—
germeiſter Hadelich, bey ſeinem ohnchin ſchwach
lichen Korper, vollends todt argern, und da
durch einen privilegirten Meuchelmord begehen.

ubertriebenen Grobheiten ſind zu eckelhaft, als
daß ſie bey klugen Leuten Eingang finden, oder

jemand uberzeugen konnten. Wenn ihr was er—
hebliches oder grundliches wider den Mann
hattet aufbringen konnen; ſo wurdet ihr ge
wiß nicht zu ſo gar elendem Gewaſch welches
eure Tucke und Niedertrachtigkeit gar zu ſehr
blos ſtellt, eure Zuflucht genommen haben.
Die Wahrheit verliert durch eure Gauckeleyen
gar nichts.

Legt einmal die Narrenkappe ein biégen
bey Seite; denn mit einem Hanswurſte giebt
ſich kein rechtſchaffener Burger ab. Jch will
itzo blos auf die Realitat eurer Gedanken ſehen.
Jn kurzem ſoll ein anderer kommen, der Hans
wurſten die Pritſche geben wird.

Jhr wolt durchaus nichts von legalen Bet
weiſen horen; ſchon das Wort: legal, iſt euch
unausſtehlich, ihr larmt und laſtert darauf, und
gleichwohl wißt ihr doch nicht das mindeſte
darwider aufzubringen. Was wolt ihr damit
ſagen? Wolt ihr etwa ſo viel zu erkennen ge—
ben: Es ſolle ſich niemand unterſtehen, durch
legale Beweiſe darzuthun, daß der B. H.
alles gethan habe, was man von einem recht:
fſchaffenen Manne verlangen konne, und alſo
gar nicht an dem Tumult ſchuld geweſen.
„Vielmehr ſolle und muſſe man glauben, daß
er wirklich das Haferbrod, als die nachſte Ur—
cſache zum Tumulte, habe backen laſſen, ob
 gleich ſchon die ganze Stadt wiſſe, daß es ein
anderer angegeben? Von legalen Beweiſen
ſolle man nur gar nicht reden; denn ihr konn—
tet das Wort: legal, gar nicht horen?“

Ja, ja, das mag wohl eure Meynung ſeyn;
denn G. 14. ſagt ihr ausdrucklich: Nennen
„hatte der Hr. B. niemand ſollen, und was
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ee daëjenige anlangt, was der Hr. B. andern

Schrift; aber geſteht ihr nicht damit ein, daß
ihr wider die Sache ſelbſt nichts aufbringen
konnt? Und gleichwohl wollt ihr doch ſchma—
hen, ſchimpfen, und laſtern? Alle vernunftige
Leute und alle honette Burger wiſſen ſchon zu
gut, daß der B. H. unſchuldig und ein recht:
ſchaffener Mann iſt, wenn ihr auch gleich gar
keinen legalen Beweis dulden wollt.

Jhr geht noch weiter, und beſchuldigt an—
dere ſo gar deſſen, was ihr ſelbſt thut, namlich
des Lugens. Allein ſagt doch eine einzige Lu—
ge, die in der Nachricht ans Publicum ſteht!
Mit bloſen Vorgeben iſt es nicht ausgemacht:
wir wollen Grund haben, wir wollen wiſſen,
worinne die Lugen beſtehen ſollen! Jhr mur-—
melt zwar ſo etwas her von dem Erlaß der
185000 Rthlr. Contribution, die der B. H.
unter der Direciion des Hrn. v. B. zu Torgau
zum Beſten der Stadt mit bewirkt hat, dieſe
ſoll er bald erbettelt, bald im Bette ertrauint
haben, und warum denn Darum rweil thr, ſölches
erſt itzo nach 10 Jahren gehort hattet. O Thor
heit? Jſt es deswegen eine Luge, weil ihr, als ein
Neuling, es nicht wißt? Jch konnte euch legale
Beweiſe genug geben; aber ihr wollt ja nichts
von legalen Beweiſen wiſſen. Jhr verdrehe:
vielmehr alles mit Fleiß. Thut doch die Au
gen recht auf, wenn ihr leſet, es ſteht ja dabey:
unter Direction des verdienten Hrn. v. B.
Wolt ihr wiſſen, wer der iſt? Fragt den wur—
digen Hrn. Geh. R. von Bellmont, Deſſen
große Verwendungen zur Zeit des Krieges Stadt
kundig ſind: daß aber unter der Direction die—
ſes Herrn der Stadt, wahrendem Kriege, mehr

als 200ooo Rthlr. blos durch die Abwendung
des Pl Corps und der groſen Lieferungen an
Recruten, Pferden und Fourage, Nutzen ge—
ſchaft worden, daß der B. H. wirklich in Tor-
gau geweſen, auch ofters in Angelegenheiten der
Stadt, zur Zeit der Noth, wenn niemand fort
wolte, an die Spitze treten muſſen: ſolches
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werden die noch vorhandenen Acta, Berichte,
Regierungsprotocolle auch die noch lebenden
Herrn Reg. R. Spitz und Heiland bezeugen.
Wolt ihr dieſe auch zu Lugnern machen?

Die zwote Luge ſoll in dem zu viel und zu
wenig Angeben beſtehen; aber ſagt doch ein
mal, worinne zu viel oder zu wenig angegeben
worden iſt? Nur heraus mit der Sprache, ich
beſtehe auf legalen Beweiſen, und nicht auf
bloſem Vorgeben, und ſo lange ihr ſolche nicht
aufbringen konnt, wird euch jeder vernunftiger
Menſch vor das halten, was ihr ſeyd, namlich
fur einen Calumnianten und gedungenen Laſte
rer. Doch vielleicht ſoll das zu wenig Angeben

die 36 Rthlr. Bodenzinß, und das zu viele
Angeben das Quantum der Frucht bedeuten.
Die Sache iſt bald entſchieden. Das erſte kan
euch durch die Original-Berechnung mit Hrn.
Buchnern, den ihr noch uberdis ſelbſt fragen
und vernehmen laſſen konnt, erwieſen werden
Das zweyte aber werden euch diejenigen ſagen
konnen, die zeither ſich die vergebliche Muhe
gegeben haben, im ganzen Lande ausforſchen
zu laſſen, ob und wie viel Frucht der B. H.
irgends wo erkauft oder verkauft? Fragt dieſe
Leute ſelbſt, ſie werden euch treuherzig beken:
nen muſſen, daß ſie auch darinne nichts wider
den B. H. aufbringen konnen. Es iſt eine Nie:
dertrachtigkeit uber alle Niedertrachtigkeiten,
daß man einen rechtſchaffenen Mann fur ſeine
Verwendungen zur Zeit der offentlichen Noth
und des Krieges, da niemand fort wolte, und
er immer mit auf die Spitze treten, ja oft Leib
und Leben wagen mußte, hintennach mit ſo
ſchnoden Undank belohnen, und ohne die aller-
geringſte gegrundete Urſache ſo tuckiſch, ſo bos—
haft, ſo niedertrachtig, ja ſo muthwillig durch
einen Menſchen, der als ein beruchtigter Pas-
quillant ſchon uberall verſchrieen iſt, offentlich
mißhandelt.

Es iſt keine Ehre fur Erfurt, daß man obrig
keitlichen Perſonen, die pflichtmaßig, treu und
rechtſchaffen ſeint 15 Jahren ſich verhalten,
und wider die noch niemahls gegrundete Klage
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angebracht worden, ſolchen gedungenen Laſte
rern Preiß giebt, die blos mit Lugen, Verdre—
hungen, Gauckeleyen und unzuchtigen Gleich—
niſſen dem Pobel ein Blendwerk machen, und
ihn von neuem aufzuwiegeln ſuchen. Eeſchahe
dergleichen in den kleinſten Stadten, ſo wurde
der Rath, oder, wo dieſer ſeine Pflicht verkenn
te, die Landes-Regierung ſelbſt zugreifen, in—
dem der Landesherr ſelbſt beſchimpft wird, wenn
diejeniaen Perſonen, die er geſetzt hat, ohne
alle Urſache, ſo ſchnode tractirt und gemißhan

delt werden.
Doch wir haben mehr mit einander zu ſpre

chen. Jhr wollt nun auch den Hrn. Profeſſor
H., wider den ihr als Burgermeiſter gar nichts
aufzubringen gewußt habt, mit eurem Geifer
beſudeln. Aber da geht es noch ſchlechter.
Von der Gelehrſamkeit uberhaupt kan zwar ein
Burger nicht urtheilen; aber doch wenigſtens
eben, ſo gut, als ein Schutzverwandter, der
vor dem Thor neben dem Schafer wohnt. Un-
ſer Pr. H. ſteht nun ſchon uber 15 Jahr bey
unſrer Univerſitat in guten Ruf, obgleich bey
Kapſens Hausknecht nicht oft nach ihm gefragt

wird. Wider ihn hat man ſeint 15 Jahren
noch niemand klagen horen, vielmehr haben
unſere Kinder uber ſeine Collegia allemal ihre
Freude und Zufriedenheit bezeugt. Ueberhaupt
aber ſehn wir Burger lieber ſolche Lehrer, durch
welche unſere Kinder zur Rechtſchaffenheit, zur
Tugend und zu nutzlichen Mitgliedern der bur:
gerlichen Geſellſchaft beygezogen werden, als

wæeenn ſie aus den Collegiis Poſſen und Gau
ckeleyen mit nach Hauſe bringen, und am En-
de des Jahres in denen gar zu oft ausgeſetzten
Lehrſtunden nichts zuſammenhangendes und
grundliches gelernt, oder wohl gar uble Jdeen
eingeſogen haben. Aber ſagt mir doch einmahl
Meiſter R— worinne beſtehen denn eure groſen
Verdienſte um unſere hieſige Univerſitat, und
um unſere Burgerskinder? Vor kurzem horte
ich von einem Univerſitatsgliede, daß ſo lange
ihr in Erfurt bey der Academie geweſen, nichts
als Zankerey und Stankerey erregt, daß bald

bey den Univerſitatsger ichten, bald bey Chur—
furſtli. Regierung, bald bey dem Landesherrn
ſelbſt, mithin bey allen Jnſtanzen, uber euch
immer Klagen gefuhrt worden waren. Man
lieſt ja in vielen Blattern und Zeitungen von
euch die nachtheiligſten Anzeigen, geiſtliche und
weltliche Klagen uber euch, als einen unver:
ſchamten Menſchen. Bald nennt man euch in

offentlichen gedruckten Blattern einen trepanir—
ten Kopf, bald einen Gauckler, bald einen elen
den Seribenten, und der Himmel mag alle eure
gedruckten Ehrentittel wiſſen. So was hat
man doch vom Pr. H. noch nie gehort. Worin—
ne beſteht denn aber euer ſo hochberuhmter aus:
wartiger Ruf, weswegen ſo oft nach euch bei
Kapſens Hausknechte gefragt wird? Etwa in
ſolchen Ehrentitteln? Doch nein! Jhr ſagt
ſelbſt, daß ihr durch eure Schriften die hieſige
Univerſitat beruhmt machtet. Durch welche
denn aber“ Sollen es etwa eure Pasquille
auf verſchiedene verdiente und gelehrte Manner,
ja auf eure Lehrer und Wohithater ſeyn? Soll
es etwa eure verſtummelte Zeitung oder der
Zuſchauer thun, uber welchen unſer ganzes Mi-
niſterium ſich beſchwehrt hat? Sollen es die
ſcurriliſchen Briefe vorſtellen, woruber die gan

je Univerfitat in Disharmonie, Zank und Pro
ceſſe verwickelt worden? Soll es der Zinngieſt
ſer ſeyn, uber welchen das ganze Rathscolle—
gium Klage gefuhrt hat? Soll es etwa gar die
Blibliotheck der elenden Scribenten thun, wel—
che alle Univerſitaten fur ein lappiſches Pas
quill erklart haben? Wenn ihr 10. Jahr alter
ſeyn werdet, werden euch dieſe elende Schriften
ſelbſt zum Eckel und Abſcheu werden. Jndeſſen
will ich euch aus guter Meynung und im Vertrauen
melden, was ich letzthin von einigen geſchickten
und vornehmen Mannern aus W. gehort habe.
Sie ſagten: der Menſch untergräbt ſich dadurch
ſein eigenes Gluck. Zuvor hatte man wirklich
eine gute Meynung von ihm, und Mitleiden
mit ſeinem Zuſtande, er wurde weiter verſorgt
worden ſeyn; Aber welcher Landesherr ſoll ei
nen Menſchen ferner ein Aut und Brod geben,
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der ihn heimlich wie eine Natter ſticht, mit
aroßen vorgegebenen Vocativnen unverſchamt
hintergeht, und itzo mit Pasquillmachen ein
elendes Handwerk treibt.

Was meine burgerliche Schreibart betrift:
ſo mußt ihr wiſſen, daß ich als Burger an mei
ne Mitburger, nicht aber an einen Schonkünſt
ler. noch weniger an einen poßirlichen Skara:
mutz geſchrieben habe. Mein Styl war alſo
mit Fleiß ganz burgerlich und aar nicht ſchon—
tunſtleriſch eingerichtet. Jch fuchte nicht, zu
gefallen, ſondern zu uberzeugen, und das irrige

Publicum blos durch Wahrheit, ohne alle er-
borgte Schminke zu beruhigen. Da war es
nothig eine Sache oft zwey bis dreymal zu ſa
gen. Freylich mußte ich anders ſchreiben ler:
nen, wenn ich vors Geld Pasaquille auf un—
ſchuldige Manner. machen, oder einen Bileam
vorſtellen ſollte. Aber dazu bin ich nicht nie—
derträchtig geüug. Euer Sthyl iſt ubrigens
wie euer Herz. Ueberall habt ihr mit Hu—
ren, mit buhleriſchen Dirnen, mit verlieb—
ten Muhlpurſchen, mit Hunden, mit Pru—
geln und mit Puisquinuden, zunahtine; 2o
iſt freylich mein Styl nicht; der ſagt die Wahr
heit, wie ſie iſt, troz allen Pasquillen. Hier
tounte ich euch noch auf zwey Beſchuldigungen

„antworten; ſie verdienen es aber kaum. Jhr
beſchwert euch, daß der B. H. die Gedanken
uher den Zinngieſer gemacht. Jhr irrt euch
aber ganzlich. Jch konnte euch 4 Grunde ſa—
aen; allein mit Grunden iſt euch nicht gedient.
Saßt ihn eidlich vernehmen; ſo werdet ihr es
erfahren.

Jmmittelſt kan ich euch, als ein ehrlicher
Burger ſo viel ſagen, daß dieſe Gedanken eine
genaue und zuverlaßige Erzahlung eures gan—
zen Erfurthiſchen Lebenswandels und aller eurer

Heldenthaten ſind. Wir Burger wollen euch
alleſamt daruber ein Atteſtat ausſtellen. Könnt
ihr denn laugnen, daß ihr ſo gar Jhro Pabſtl.

Heiligkeit einen Hexenmeiſter in offentlichen
Schriften genennt habt? Konnt ihr laugnen, daß
ihr ſelbſt die Befehle eures mildeſten Landes
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Furſten ſpottiſch herum genommen habt? Habt
ihr nicht die verdienteſten Manner, ja, ſeibſt
eure Lehrer und Wohlthater mit Pasquillen
herum gezogen? Wie ſtehts um eure ubrige
ſchlechte Auffuhrung? Leſet die Schrift mit
Ueberlequna, ihr werdet ein treues Gemahlde
von euch ſeibſt finden.

Jhr wollt euch ferner uber den gegrundeten
Vorwurf beſchweren, daß eure Pasquille mit
Anlaß zum letzten Tumult gegeben hatten; und

das iſt vielleicht die wahre Urſache, aller eurer
Bosheit. Allein beſchweret euch uber anderer
ihre öffentlichen Schriften, die euch ſolches ſchon
ſechs Wochen vor dem Tumult wirlich vorge:
worfen haben. Der Erfolg hat es beſtatiget.
Beſchweret euch uber das ganze Rathscolleginm,
welches ſchon funf Wochen vor dem Tumult ſich
daruber oöffentlich beklagt hat, ohnerachtet da—
mahls der B. H. nicht zugegen, ſondern krank
geweſen.

Dann ſagt doch ſelbſt einmahl, was ihr als
Schutzverwandter von Schriften haltet, welche,
unter dem Vorwande, dem Brodmaugel abzu—
helfen, die Landesherrlichen Befehle hohniſch
durchziehen, wider die Obrigkeitlichen Perſonen
Mißtrauen erwecken, die Obrigkeitlichen Vert
ordnungeu ubel ausſchreyen, den Pobel zur Un-
zeit ſchwierig machen, und uberhaupt ſich in Din
ge miſchen, die einem Schutzverwandten gar
nichts angehen? Was habt ihr denn noch am Ta
ge des Tumults fur Reden ausgeſtoßen? Ueber—
haupt aber kommt es mir und andern rechtſchaffe:
nen Burgeru unbegreiflich vor, daß man itzo, da
unſere Univerſitat in Aufnahme gebracht werden
ſoll, ihre bisherigen Lehrer, uber welche kein
Menſch geklagt, die allemahl treuund fleißig ſich
erwieſen, und der Univerſitat viele Dienſte get
leiſtet haben, durch einen muthwilligen Pasquin
ſo oöffentlich und freventlich mißhandeln läßt
Welche Untverſitat wurde dieſes dulden? Doch
Vornehmere werden ſolches ohnfehlbahr beſſer
begreifen konnen, als ich gemeiner Burger, und
wenn man freylich den Werth eines Gelehrten
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nach der Anfrage bey Kapſens Haußknechte mißt,
ſo mag es ſeyn.Jhr fallt endlich mein Freund, auf wahre
Kleinigkeiten, die gar nicht zum Tumult gehoren.

Was geht es denn uns Burgern, und was geht es
euch an, ob der B. H. 100 oder 1000 Rthlr. vors
Torfpapier bekommen hat? Jhr bekommt doch
nichts zur Bezahlung eurer Schulden davon, und
wenn ihr es ja wiſſen ſollt und mußt, ſo laßt euch
doch den Original-Contract zeigen, da werdet
ihr die Wahrheit auf einmahl ſehn. Das Torf—
papier bleibt allemahl eine nutzliche Erfindung,
ihr mogt davon ſagen, was ihr wolt, geſetzt auch,
daß einige Verſuche im Anfange nicht gleich die
Große der nachmahligen Vollktommenheit gehabt
haben: ſo bleibt es allemahl was ruhmliches,
wenn ein braver Mann ſeine Nebenſtunden zur
Unterſuchung, Verfeinerung und moglichſten
Benutzung der Landesproducte anwendet. Auf
dieſe Art ſind alle Fabricken und Manufacturen
entſtanden, und an andern Orten lobt und belohnt
man das, was ihr in Erfurth aus Neid und Tucke
herunter reißt. Was die andern Sachen betrift:
ſo habt ihr horen lauten aber nicht zuſammenſchla—

gen. Ein anders iſt, einem Frankfurther Sachen
zu weiterm Bebrauch vor die Portugaller bekannt

machen, ein anders iſt es in Frankfurt arbeiten
laſſen. Giebt es denn in und um Frankfurt Torf?
Machen denn die Sattler Patrontaſchen? Wie
einfaltig fuhrt ihr euch doch auf! Doch macht euch
immerhin mit dieſen wahren Kleinigkeiten fein
luſtig, dieſe Freude wird euch der Prof. H. gerne

gonnen. Aber was haben denn alle dieſe Dinge
zum Tumult beygetragen? Wie ſehr verrathet
ihr doch eure Ausſchweifung und wahre Schwa
che! Wenn man die Beſchaftigungen in euren
Nebenſtunden durchgehen wollte: ſo wurde man
freylich vielmehr Stoff zur Satyre und Laſterung
finden, als ihr bey dem B. H. ausfindig machen

konnt.
Doch ihr habt noch ein ſehr wichtiges Verbre

chen in Petto. Herzu, wer was unerhortes hoö—

ren will! Nu was denn? heraus damit! Jhr
murmelt ſo was mit viel bedeutender Mine, und

es ſoll ohngefahr ſo viel heißen: Der B. H.
hatte doch ein Billet an den Kornmeiſter Strahl
geſchrieben, und ſich nach hundert Malter Ha—
fer erkundiget, ihm auch 8 Groſchen Meßgeld
vom Malter verſprochen! Gut, iſt es das
alle? O elender Vorwurf! Jhr wißt doch, daß
in eben der Woche 200 Malter Hafer im offentli
chen Wochenblat zuin feilen Verkauf ausgeboten
worden ſind? Jſt es nun Recht, ſolche im Wo
chenblat offentlich zum feilen Verkauf auszubie
ten: ſo iſt es auch kein Verbrechen, wenn man
ſich darnach erkundiget, und nothigen Falls das
ubliche Meßgeld zuſagt: Hat denn aber der B.
H. wirklich 1oo Malter bekommen? Oder hat
er nur ein einziges Malter Hafer augenommen,
da ihm doch ſogleich 20 Malter augeboten wur—

den? Jhr ſagt nein, und der Herr Kornmeiſter
ſagt es auch! Was wollt ihr denn nun alſo dainit?
Jſt es denn was unrechtes, weun ihr durch ein
Billet im Buchladen um die Bucher, die im Wo—
chenblat feil geboten worden, anhaltet? Jch
weiß wohl, wohin die Botheit eures Herzens
geht. Jhr wollt gern den Pobel in dem grund
falſchen Wahn beſtarken, daß der B. H. das Mat

gazin aus der Stadt geſchaft hatte; ihr wollt da—
durch den Zunder des Aufruhrs immer mehr er—
halien und von neuem anblaſen. Die Sache iſt
aber den Augenblick zu entſcheiben.

Laßt doch nur den Hrn. Kornmeiſter Strahl
fragen, ob der B. H. in ſeinem Leben nur eine
einzige Metze Korn- Gerſte oder Hafer jemahls
zuim Kauf oder Verkauf aus dem Magazin erhal-
ten habe? Ob er jemals ein Decret zum Verkauf
des Magazins, entweder gegeben, oder geben
konnen, oder ſich geben laſſen? Laßt euch doch
die Befehle und Decreta, die zum Verkauf des
Magazins gegeben worden, vorlegen, ſo iſt es
ja auf einmahl entſchieden. Was hat denn uber
haupt der B. H. uber den Kornboden zu ſagen?
Und geſetzt, unſer B. H. hatte alle a00 Malter
Hafer gekauft und fortgeſchaft: ſo hatte er wirk-
lich ein recht gutes Werk geſtiftet; denn alsdenn
hatte kein Haferbrod gebacken und alſo der ganze
Tumult vollig vermieden werden konnen.

Doch
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Doch ihr verfallt noch tiefer. Jhr werft dem
Prof. Hadelich als ein Verbrechen vor, daß er
Korn vom Magazin vor baar Geld haben, und
ſolches umſonſt unter das Armuth hatte austhei
len laſſen wollen. Jſt denn das was unrechtes?
Beſagt ſolches nicht der klare Befehl des beſten

Landes-Vaters. Jſt es nicht bekannt, daß nicht
einmahl 1 Malter Korn vor haar Geld vors Ar-
muth hergegeben worden, da man doch in eben

der Woche Korn genug auswarts verkauft haben
ſoll. Auch gleich den Tag nach dem Tumult Korn
genung, ſtatt Hafer, zum verbacken gehabt hat?
Ware nur mMalter Korn zu rechter Zeit vors
Armuth gegen baare Zahlung hergegeben wor—
den: ſo hatte eben der Pobel, der den groſten
Lerm machte, beruhigt, und der Tumult vielleicht
vermieden werden konnen.

Was die baueriſchen Ausdrucke von Korn
juden und Wucherer betrift: ſo verrathen ſie zu
ſehr vinen trepanirten Kopf. Von legalen Be—
weiſen will der elende Menſch nichts horen;
als Calumniant iſt er ſchon uberall beruchtiget:
Laßt ihm alſo ſeine Grobheiten, laß ihn ſchim
pfen bis er fertig iſt, dann hort er ſelbſt auf!

Doch ein neues Verbrechen! Der B. H. hat
te die Ausfuhre defendirt, und diejenigen Dumm
kopfe genennet, die das Gegentheil behauptet
hatten. Jhr macht es hier juſt ſo wie die alten
Weiber beym Tumult; die wollten auch lauter
Schimpfworte, die zwar ihnen, aber nicht den
B. H. ahnlich waren, aushecken, und damit ihr
tumultuariſches Verfahren, davon ſie ſelbſt keinen
Grund ſonſt anzugeben wußten, beſchoniaen.
Wer iſt denn der Dummkopf, den der B. H. ſo ge
nennet haben ſoll? Seyd ihr es etwa ſelbſt? oder
iſt etwa gar wegen dieſes Worts der Tumult
entſtanden? Was aber die Sache betrift: ſo
leſet doch erſt den ganzen Zuſammenhang, und
macht es nicht wie der Teufel mit der Bibel.
Schon im Monath Febr. hat der B. He im
offentlich Wochenblat, welches zuvor die Cenſur
paßirt hat, vorgeſchlagen, daß man auf Koſten
einer offentlichen Caſſe (beſonders der Policey-
Caſſe, welche ſich gut dabey befunden haben

wurde, oder auf andere Art) einen genugſamen
Vorrath fur die Stadt in Zeiten anſchaffen. und

ſie auf alle Falle durch ein Magazin verſorgen
mochte. Dann aber hielt er an einem Orte,
wie Erfurth iſt, die Sperrung nicht fur dien—
lich, ſondern fur zutraglicher, daß man Handel
und Wandel frey lies, weil Erfurth als die
Marktſtadt in Thuringen, von der Zufuhre le
ben, der Handel ſich anders wohin ziehen, die
Herrſchaftlichen Caſſen fallen, und der Nah—
rungsſtand in allen Theilen leiden mußte; indem
doch jeder Bauer und Fuhrmann, der Frucht
bringt und abfuhrt, wenigſtens 12 Groſchen in
der Stadt vor den Nahrungsſtand in allen Thei—
len zuruck lat; Ein anders ſey es mit ganzen
Landern, die ſich ſelbſt genug ſind, ein anders
mit einer Marktſtadt, die blos von fremder Zu
fuhre abhangen und leben muſſe. Dis iſt kurz
lich der ganze Jnhalt ſeiner Abhandlung, wenn
man ſolche mit Verſtand und im Zuſammenhant
ge lieſet. Jſt aber dis ein Verbrechen? Was
haben denn die Sperrungen in allen Landern
geholfen? Jſt es dadurch wohlfeiler geworden,
oder iſt es uüberall eben ſo theuer wie in Erfurt
geweſen? Warum wird es denn izt wieder ſo
theuer, da es geſperrt iſt? Wodurch hat man
denn eben die Zufuhre aus Sachſen vom Febr.
an bis in den Julius frey erhalten? Man tat
delt damit gar nicht Obrigkeitliche Verordnun
gen. Nein! Aber wie kan man einem ehrlichen
Manne etwas zur Laſt legen, wenn ſelbſt die
Obrigkeit Atteſtata und Decreta zur freyen Aus—
fuhre wirklich gegeben hat? Fragt doch nach!
was macht ihr denn vor ein Gewaſch wider den
B. H.? Jſt denn das allergeringſte Korn ohne
Decreta Regiminis verlaſſen worden? Jetzo
will man freylich dem B. H. alle Worte im
Munde verdrehen: Die Erfahrung aber wird
zeigen, ob er, oder der Schutzverwandte recht
gehabt.

Ueberhaupt iſt der ganze Vorwurf ſehr ſelt:
ſam. Sind denn Aufſatze im Wochenblat Ge—
ſetze? Oder ſind ſie bloße Abhandlungen? Sind
ſie erlaubt und grundlich, oder nicht? Jſt das

letzte;
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letzte; warum widerlegt man ſie nicht, und ſagt
etwas grundlicheres? Jſt das erſte? Warum
laßt man ſie ſchon zum zweytenmahl die Cenſur
paßiren? Warum hat man 1762 nichts dawi—
der gehabt, da doch das Malter Korn 104
Thaler koſtete? Freylich war damahls noch kein
Zinngieſer da, der den Pobel ſchwierig machte.
Aber vielleicht wollt ihr ſo viel ſagen der
B. H. hat Theurung gemacht: Gut, mein
Freund! Aber ſeht doch nur auf alle die Hand—
lungen, die der B. H. dieſes Jahr von Mo-—
nath zu Monath voraenommen hat, und be
trachtet ſie blos als ein fremder Zuſchauer.
Jm Monath Januar ordnete derſelbe Armen
buchſen bey allen Zunften an, lies wochentlich
etliche 1o0 Pfund Brod nebſt Feuerung um
ſonſt unter das Armuth austheilen, und ſuchte
es dahin zu bringen, daß zum Beſten des Ar—
muths wochentlich 4 Becker, nach der Reihe,
halb Gerſtenmehl mit verbacken, und alſo mehr
Brod vors Geid, oder, welches einerley, wohl-
feiler Brod wochentlich feil haben ſollten. Jm
Februar ſchlug er offentlich inm Wochenblat vor,
auf Vorrath in der Stadt zu denken, ließ ſelbſt
in ſeinem Hauſe das aufgeſchuttete fremde Ge—
treide zuforderſt uberall fur den Marktpreis,/ das
Malter a 24 Rthlr., ausbieten. Da es nie—
mand haben wollte, zeigte er es Churf. Regie-
rung an, und ſchlug ſelbſt vor, den Burgern
den Vorkauf zu reſerviren. Es wollte aber da—
mahls die Frucht niemand fue den Marktpreis
haben, und er, als ein Privatus, war nicht
ſchuldig, vor die ganze Stadt, auf gerathewol,
ein Vorrathshaus zu halten. Es wurde es ihm
auch niemand verdankt, ſondern ihn ausgelacht

 L——
haben. Juin Monath Marz und Aprill lirß er
nochmals den zu Vippach aufgeſchutteten Buch

neriſchen Vorrath den ſamtlichen Beckern fur
den Marktpreis das Malter fur 28 Thaler an—
bieten, rieth ihnen auch im May ernſtlich, daß
ſie in Zeiten ſich bis zur Erndte proſpiciren, und
zu dem Ende 200 Malter Korn von Churfurſtl.
Kammer das Malter a 32 Rthlr. ubernehmen.
ſollten. Er wollte haben, daß man ein Quan-
tum aufs Rathhaus nehmen, und durch die
Marktmeiſter wochentlich vors Armuth fur baar
Geld austheilen laſſen mochte. Dis alles aber
wollte und ſollte nicht geſchehen. Urtheilet alſo
ſelbſt, ob der Maun nur die Abſicht gehabt ha
ben mag- Theurung zu machen? Geſetzt aber,
er hatte ſie gehabt; ſo ſteht ja dis nicht in der
Macht eines einigen Menſchen, ſondern es ge:
horet unter die Vorrechte der Allmacht GOttes.
GOtt iſt es, der Theurung ins Land ſchickt,
ſouſten hatten wir immer Theurung. Woher
kam die Theurung zu Zeiten Joſephs und Daf
vids, als allein von GOtt? Wer hat denn in
Weimar bey der beſten Sperrung die Theu—
rung gemacht? Wer hat ſie in Leipzig, wer
hat ſie in ganz Deutſchland gemacht? Schreyen
nicht andere Stadte noch itzo nach den Broſa:
men, die von unſern Tiſchen fallen? Denkt
doch nach, mein lieber Schutzverwandter, und
redet eutweder nicht von Sachen, die ihr nicht
verſteht, und. die euch nichts angehen, oder re:
det was klugers.

Unſer B. H. wird ubrigens ein rechtſchaf—
fener Mann bleiben, wenn ihr vielleicht in
kurzen mit Schanden zu Grunde gehen wer
det.
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